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Die 2000-Watt-Gesellschaft
Den heutigen Energieverbrauch um ein
Drittel senken – für dieses Ziel steht der
Begriff der 2000-Watt-Gesellschaft. Er
zeichnet den Energiepfad vor, den die
Schweizer Bevölkerung langfristig ein-
schlagen soll, wie der Bundesrat in sei-
nem Bericht «Nachhaltige Entwicklung
2002» festgehalten hat.

Während heute pro Kopf im Schnitt
permanent etwa 6500 Watt verbraucht
werden, entspricht das Ziel von 2000
Watt dem Verbrauchsniveau der Sech-
zigerjahre. Das bedeutet: Energie spa-
ren. Die Idee geht aber noch weiter: Um
die 2000 Watt zu erzeugen, soll jährlich
nur noch eine Tonne CO2 ausgestossen
werden statt wie heute deren neun. Das
bedeutet: weniger fossile Energieträger
verbrennen, vermehrt auf alternative
Energien setzen.

Wie das Ehepaar Zulliger auf seine je

2000 Watt kommt, zeigt folgende Rech-
nung: Heute verbraucht ein Schweizer
6500 Watt (also 6,5 kW), und das wäh-
rend 8760 Stunden im Jahr. Das macht
im Jahr 56 940 kWh. Wer dagegen wie
die Zulligers nur auf eine Durch-
schnittsleistung von 2000 Watt kom-
men will, darf im Jahr pro Kopf auf
höchstens 17 520 kWh kommen. (TA)

Zulligers Jahresverbrauch in kWh
(Haushalt von 2 Personen)

Heizung und Warmwasser: 4400
Strom im Haushalt: 3500
Privatauto: 2000
Öffentlicher Verkehr: 1000
Flugreisen: 15 000
Graue Energie: 8000
Total: 33 900
Pro Person: 16 950

Klärli Steiger führt
neu Schützenstube
Meilen. – In der Schützenstube unweit des
Meilemer Schiessstands herrscht wieder
reges Treiben. Während Klärli Steiger mit
ihrem Team dabei ist, Geschirr und Kü-
chenmaschinen im neu renovierten Res-
taurant einzuräumen, stecken schon die
ersten durstigen Schützen und Spaziergän-
ger ihre Köpfe zur Tür herein. Gastwirtin
Steiger, Mutter von drei erwachsenen Kin-
dern, improvisiert kurzerhand, stellt Bänke
und Tische auf den Vorplatz. Noch bevor
das Restaurant Schützenstube überhaupt
eröffnet hat, bewirtet sie ihre Gäste mit
Kaffee, Getränken und Wähe. Steiger wagt
mit der Übernahme der Schützenstube auf
der Büelen einen Neuanfang. Den Wande-
rern, Spaziergängern und Schützen bietet
sie von Hausmannskost über Schnipo bis
hin zu Snacks eine währschafte Stärkung.
Zum offiziellen Eröffnungstag lädt das
Team am 1. März alle Gäste zu «Älplerma-
gronen» ein. Geöffnet ist das Lokal freitags
und samstags von 8.30 bis 24 Uhr, sonntags
9 bis 19 Uhr und montag- bis donnerstag-
abends nach Absprache. (TA)

Hombrechtikon
stimmt Charta zu
Hombrechtikon. – Die in der Metropoli-
tankonferenz zusammengeschlossenen
Kantone, Städte, Gemeinden und Organi-
sationen verstehen sich als Lebens- und
Wirtschaftsraum mit gemeinsamen Inte-
ressen, die es zu entwickeln und zu posi-
tionieren gilt. Es besteht die Absicht, Auf-
gaben gemeinsam anzugehen und Projekte
zu lancieren, die den gemeinsamen Le-
bensraum stärken. Die verfassungsmäs-
sige Souveränität der einzelnen Kantone
und Gemeinden wird dabei nicht tangiert.

Um ihre Ziele zu verfolgen, haben die
Konferenzteilnehmer eine Charta erar-
beitet. Sie stellt eine freiwillige Überein-
kunft zwischen den beteiligten Kantonen,
Städten und Gemeinden sowie anderen
Organisationen über die Ziele und die Zu-
sammenarbeitsformen der Metropolitan-
konferenz dar. Der Hombrechtiker Ge-
meinderat hat die Charta gemäss einer
Mitteilung genehmigt und den Gemeinde-
präsidenten und den Gemeindeschreiber
ermächtigt, die Übereinkunft zu unter-
zeichnen. (TA)

Hansruedi Zul-
liger ist Physi-
ker. Er war Präsi-
dent der Kom-
mission Core,
die den Bundes-
rat in Fragen der
Energiefor-
schung berät. Er
ist Mitglied meh-

rerer Vereinigungen, die sich für
Nachhaltigkeit einsetzen, seit Kur-
zem auch des Vereins ViaKlima in
Küsnacht. Mit seiner Frau Ann hat er
zudem die Stiftung Drittes Millen-
nium gegründet. (TA)

mit so genannten «myclimate»-Tickets.
Übrigens: Mit unserer Stiftung Drittes Mil-
lennium sind wir weltweit in der Förde-
rung von Nachhaltigkeit engagiert. Hin
und wieder müssen wir deshalb ins Aus-
land fliegen. Normalerweise verbuchen
wir solche Reisen aber als Geschäftsreisen
und zählen sie nicht zum Privatverbrauch.

! Graue Energie

Die so genannte graue Energie steckt in
fast allen Anschaffungen und Dienstleis-
tungen. Je mehr Konsum, desto mehr graue
Energie. Für die Berechnung des Energie-
budgets schätzen wir unseren Verbrauch
auf durchschnittlich 4000 kWh pro Person.

Unser persönliches Fazit

Wir leben mit je 2000 Watt, wissen aber,
dass noch mehr als die Hälfte davon auf
Erdöl beruht. Wir stossen deshalb statt ei-
ner etwa zwei Tonnen CO2 aus. Unser Ziel
erreichen wir zurzeit nur dank CO2-Kom-
pensationen. Um echt nachhaltig zu leben,
liegt also noch ein weiter Weg vor uns.
Dieser ist aber gangbar: Die kleinen Ein-
schränkungen stehen in keinem Verhältnis
zur gewonnenen Lebensqualität.

einige Halogenleuchten und Glühlampen.
Mit konsequentem Sparwillen liesse sich
hier sicher noch mehr erreichen, doch wir
schätzen die Lichtqualität für unsere Be-
haglichkeit hoch ein.

! Privatauto und öffentlicher Verkehr

Mit Bus und Zug gelangen wir in 30 Mi-
nuten in die Stadt. Weil aber ein Auto an
unserem Wohnort bequem ist und uns mit
fortschreitendem Alter eine bessere Mobi-
lität erlaubt, verzichten wir nicht ganz da-
rauf. Ein Wagen mit Hybrid-Antrieb ist für
unsere Bedürfnisse ideal.

Energie sparender Transport mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln ist unabdingbar,
um mit 2000 Watt auszukommen. Viele
empfinden den Verzicht aufs Auto als Ver-
zicht auf Komfort, tatsächlich bedeutet er
aber häufig einen Gewinn an Lebensquali-
tät. In Bus und Zug treffen wir Bekannte
und Freunde oder können in Ruhe die Zei-
tung oder ein Buch lesen. Wir vermeiden
den Stress bei der Parkplatzsuche oder in
Staus. Und mehr zu Fuss gehen ist gesund.

! Flugreisen

Flugreisen machen bei Weitem den
grössten Teil unseres Energiebudgets aus.
Mit der heutigen Energiebilanz können wir
im Schnitt pro Jahr je 15 000 Kilometer flie-
gen – also zum Beispiel einmal nach Chi-
cago und zurück. Wir könnten unsere Fe-
rien in verschiedensten exotischen Län-
dern verbringen, Fliegen ist schliesslich
billig. In Europa gibt es jedoch genügend
erholsame und interessante Orte, die mit
der Bahn erreichbar sind.

Natürlich steigen auch wir bisweilen
gerne ins Flugzeug, um Freunde oder un-
sere Kinder im Ausland zu besuchen und
neue Erfahrungen zu sammeln. Da Fliegen
besonders umweltbelastend ist, gehen wir
damit aber sehr bewusst um. Trotzdem:
Wir möchten nicht auf wichtige Reisen
verzichten, nur weil wir sonst unsere 2000-
Watt-Ziele verfehlen würden. Die erlaubte
eine Tonne CO2-Emission überschreiten
wir deshalb klar. Das kompensieren wir

T R I B Ü N E

Gut leben mit nur 2000 Watt – schon heute
Von Hansruedi Zulliger

Eine gute Idee droht in Misskredit zu gera-
ten, und zwar zu Unrecht: Der Begriff der
2000-Watt-Gesellschaft steht für eine Vi-
sion, wie wir unseren Energieverbrauch
auf ein Niveau senken können, das für
Umwelt und Klima verkraftbar ist (siehe
Box unten). Kürzlich ist aber verschie-
dentlich behauptet worden, dass dies nicht
ohne grosse Einbussen beim Wohlstand
möglich sei. «Unrealistisch», lautete etwa
am Montag das Urteil des Kompetenzzen-
trums für Energie an der ETH, just jener
Institution also, die vor zehn Jahren die
Vision der 2000-Watt-Gesellschaft lan-
ciert hatte (TA vom 26. 2.).

Ein Selbstversuch von meiner Frau und
mir zeigt aber: Das Ziel ist realisierbar –
mit einem Gewinn an Lebensqualität statt
eines Verlusts. Wir befinden uns wie viele

rend unsere Nachbarn bis zu 3500 Liter
verbrannten.

Dennoch liessen wir uns über weitere
Sanierungsmöglichkeiten gründlich infor-
mieren. Zunächst haben wir das Haus wei-
ter abgedichtet und die Dachisolation ver-
stärkt. Der Ölverbrauch sank so um ein
Fünftel. Dann entschieden wir uns, eine
Wärmepumpe mit Erdsonde und Lüf-
tungsmodul einzubauen. Zudem haben
wir das Warmluftcheminée für Frischluft-
zufuhr umgerüstet und die Solaranlage an
die neue Heizung und die Warmwasseran-
lage angepasst. Der Energieverbrauch für
Heizung, Lüftung und Wasser reduzierte
sich auf etwa 4400 kWh jährlich. Ein zu-
sätzlicher Bonus: Im Sommer kühlt die
Wärmepumpe die Räume. Kosten fallen
lediglich für den Strom an, der für den Be-
trieb der Umwälzpumpen nötig ist.

Mit einer Investition von 100 000 Fran-
ken haben wir den Energieverbrauch un-
seres Hauses auf etwa ein Fünftel redu-
ziert und ein merklich gesünderes und an-
genehmeres Wohnklima erreicht – und
das ohne jeden CO2-Ausstoss.

! Strom im Haushalt

Unser Stromverbrauch von 3500 kWh
ist für einen Haushalt von zwei Personen
recht hoch, doch wir sind komfortabel aus-
gerüstet. Wir besitzen einen alten Kühl-
schrank, aber keine Kühltruhe, kochen
elektrisch und benutzen zwei Computer.

Die Abwaschmaschine und die Wasch-
maschine können am Warmwasser ange-
schlossen werden. Das Wasser wird im
Sommerhalbjahr von einer Sonnenener-
gieanlage gratis geheizt, im Winter hilft
wenn nötig eine Wärmepumpe nach.
Diese braucht viermal weniger Strom, als
es die Widerstandsheizung in den Wasch-
apparaten tun würde.

Wir vermeiden zudem Geräte, die im
Standby-Modus Energie verbrauchen und
unnötig Wärme erzeugen. Die meisten
Leuchten sind Fluoreszenzlampen. Da
diese aber eine etwas unbefriedigende
Lichtfarbe haben, benutzen wir zusätzlich

Senioren in der Region im aktiven Ruhe-
stand. Die Kinder sind ausgeflogen, und
wir bewohnen ein Einfamilienhaus mit
Baujahr 1982 in Uetikon am See. Vor drei
Jahren haben wir unser Haus renoviert
und versucht, mit 2000 Watt auszukom-
men. Inzwischen haben wir dieses Ziel er-
reicht. Wie das geht?

! Heizung und Warmwasser

Alte Häuser haben oft eine schlechte
Isolation und sind undicht. Spürbare Zug-
luft und kalte Wände, Dächer und Fenster
sind die Folge. Wer deshalb intensiv heizt,
muss eine ungesunde, trockene Raumluft
in Kauf nehmen. Kurz: Er hat hohe Heiz-
kosten bei geringem Wohnkomfort.

Wir haben unser Haus von Anfang an
besser isoliert als viele unserer Nachbarn
und eine Sonnenenergieanlage installiert.
Schon vor der Renovation verbrauchten
wir nur 1300 Liter Heizöl pro Jahr, wäh-

Abfall-Mahnmal
Erlenbach. – Kunst am Bahndamm? Die
Installation eines unbeholfenen Nachah-
mers, der Schrottkünstlern nacheifert?
Nein. Es ist Abfall: Bierdosen, Weinfla-
schen und anderer Unrat. Jemand hat sich
die Mühe genommen, die wüst entsorgten
Spuren der sorglosen Verbrauchergesell-
schaft an Schnüren fein säuberlich an ei-
nen Gartenhag zu hängen.

Der romantische Pfad neben den
S-Bahn-Gleisen hinter der Erlenbacher
Migros, der zum Küsnachter Brockenhaus
an der Freihofstrasse führt, ist ein
Schleichweg für Quartierbewohner, aber
vielleicht auch ein abendliches Refugium
für die zechende Jugend. Jedenfalls und
offenbar ist der Weg am Bahndamm auch
eine echte kleine Vorstadtdeponie.

Dieser Missbrauch eines Stückleins öf-
fentlichen Bodens geht, vermuten wir mal,
einem schon recht bejahrten Anwohner
auf den Geist. Kurzentschlossen schritt er
zur Tat. Er hat die wüsten Ärgernisse ge-
sammelt, wie andere im Tobel «fötzelen»,
weil sie gern durch saubere Gefilde wan-
dern. Beseitigt hat der Erlenbacher Sau-
bermann seine Funde aber nicht. Im Ge-
genteil: Als Mahnmal reden sie jetzt den
Litteringsündern ins Gewissen. (has)

BILDER ESTHER MICHEL

Bierdosen, Weinflaschen und anderer Unrat hat ein Erlenbacher Saubermann Stück für Stück an einer Schnur aufgehängt.


